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SOUTHFIELD Songtexte in
der Unterhaltungsmusik
sind seit den 1950er-Jah-
ren tendenziell wütender
und trauriger geworden:
Das geht aus einer gestern
veröffentlichten US-Stu-
die hervor. Forscher der
Universität Southfield in
Michigan hatten die Texte
von 6000 Hits aus sieben
Jahrzehnten per Compu-
ter analysiert.
WarumdieMenschenof-
fenbar immer mehr wü-
tende oder traurige Texte
hören wollen, haben die
Forscher allerdings nicht
ergründet. kna

„Bunbury“: Das Landestheater bringt Oscar Wildes Komödie über das oberflächliche Leben der Oberschicht auf die Bühne

Von Sabine Christiani

SCHLESWIG Die einen legen
Wert auf das äußere Erschei-
nungsbild, anderen sind die
inneren Werte eines Men-
schen wichtig. Es gibt zwei-
fellos viele Kriterien, die die
Wahl des Lebenspartners be-
einflussen – der Vorname ge-
hört wohl eher selten dazu.
Anders inderKomödie „Bun-
bury“. Hier verlieren die Da-
men Fairfax und Cardew
schier den Verstand, wenn
ihnen ein Mannmit demNa-
men Ernst begegnet. Nur ein
Ernst kommt für sie als Hei-
ratskandidat in Frage – und
das ist sounfassbar bekloppt,
dass es schon wieder ko-
misch ist. Fabian Alder hat
das 1895 uraufgeführte Er-
folgsstück, mit dem Oscar
Wilde das oberflächliche Le-
ben übersatter Oberschich-
ten-Sprösslinge auf subtile
Weise entblößt, knackig
knapp am Landestheater in-
szeniert – das Premierenpu-
blikum in Schleswig dankte
es ihm mit anhaltendem Ap-
plaus.
Alder stellt zwei gecken-

hafte Typen auf die Bühne,
führt jedem ein schrilles,
gleichwohl gurrendes Weib-
chen zu und lässt im Show-
down mit impertinent wahr-
heitsliebender Tante und
strenger Gouvernante alle
aufeinander los, dass es nur
so kracht.

Die Bühne von Lucia Be-
cker verzichtet auf jegliche
Requisitenundbesteht ledig-
lich aus einer türkisfarbenen
Wand mit fünf Drehtüren,
aus denen die Spieler genau-
so schnell herauspurzeln,
wie sie dahinter verschwin-
den können. Als Herrscher
der Drehtüren sehen wir im
ersten Bild den Butler (Ne-
nad Subat), der in dramati-
scher Choreographie zu Ri-
chard Claydermans „Ballade
pour Adeline“ die bewegli-
chen Elemente dirigiert.
Dem gelungenen Auftakt
folgt eine kleine Durststre-
cke. Ausführlich erzählen
Jack Worthing (Robin
Schneider) und Algernon
Moncrieff (Lukas Heinrich)
einander von ihren kleinen
Fluchten, die ihnen ein lusti-
ges Doppelleben ermögli-
chen.Während Jack sich hin-
ter einemerfundenenBruder
namens Ernst versteckt, der
in der Stadt sein unmorali-
schesUnwesen treibt, hat Al-
gernon einen kränklichen
Freund namens Bunbury er-
dacht, den er besucht, wenn
es ihn danach gelüstet, über
die Strenge zu schlagen.
Nein, diese eitlen Schwadro-
neure kann man wirklich
nicht ernst nehmen, da
nimmtman sich schon lieber
einen Ernst.
Aufgelockert wird das zäh

fließende Wortgeplänkel der
beiden Protagonisten durch

ein pantomimisches Ball-
spiel, dessen befreiend lusti-
ge Wirkung später in einem
Tennismatch mit den beiden
Herzdamen noch übertrof-
fen wird. Meike Schmidt
(Gwendolen Fairfax) und
EvaMaropoulos (Cecily Car-
dew) sind in ihrer grotesken
Ernst-Verrücktheit schlicht-
weg umwerfend und sorgen
für die komödiantischen
Highlights des Abends.
Schockverliebt bei der ersten
Begegnung, geben sie den
windigen Bewerbern in Se-
kundenschnelle ihr Jawort
und akzentuieren ihr alber-
nes Tunmit comicartig über-
zeichneter (Körper-)Sprache
– Wimpernklimpern und be-
bende Lippen inklusive. Un-
verhohlenen Spaß am bösen
Spiel zeigen sie, wenn sie mit
fiesen kleinenHandgreiflich-
keiten den Zickenkrieg der
Frauen zelebrieren, die sich
unvermittelt als Rivalinnen
um den einzig wahren Ernst
sehen, der am Ende gar kei-
ner ist. Wer liebt am Ende
wen, und was ist Lüge, was
die Wahrheit? Mit spannen-
den Lichteffekten krimitaug-
lich aufgebauscht, gibt die
Schlussszene Antwort und
setzt ein nettes Ausrufezei-
chen unter die amüsante In-
szenierung.

Nächste Termine: 31. Januar (Hei-
de), 5. Februar (Flensburg), 6. Febru-
ar ( Rendsburg), 9. Februar (Schles-
wig), 13. Februar (Husum)

Jack (Robin Schneider) erfindet einen Bruder namens Ernst, denn
Gwen (Meike Schmidt) ist ganz verrückt nach diesemNamen. shlt

Von Karin Lubowski

LÜBECK Brot und Spiele –wer
sich an der Macht halten will,
muss Entsprechendes bieten.
Das Prinzip, vor fast 2000 Jah-
ren vom römischen Satiriker
Juvenal als „panem et circen-
sis“ tituliert, ist bei Mächtigen
wie Ohnmächtigen im Schlag-
wortschatz verankert. Ein paar
Symbole genügen, schon weiß
jeder, wohin der Hase läuft. So
ist es auch bei Peter Konwit-
schnys Inszenierung der Mus-
sorgsky-Oper „Boris Godu-
now“überdenMann,derEnde
des16.JahrhundertsalsRegent
anstelle des zurückgebliebe-
nen Zaren über Russland
herrschte: Politik als Kasperle-
theater,KaufrauschstattKritik,
WahnstattErkenntnis–einex-
pressiv geschnitztes State-
ment,dasdieFingergrob indie
Wunden der Gegenwart bohrt
und deshalb – Brot und Spiele!
– großeOper ist.
Will Boris Godunow an die

Machtoderwill ernicht; zögert
er,weilerzweifelt,undwennja,
woran? Man muss ihn bitten,
das Volk tut es halbherzig. Ir-
gendwermussdaobenschließ-

lich die Verantwortung über-
nehmen. Dieses „Da oben“
nehmen Regisseur und Aus-
statter(TimoDentlerundOka-
rina Peter) wörtlich: Während
dasVolkwodkatrunkenamBo-
den liegt und Beifallsbekun-
dungen heruntersingt, geht
über ihm der Vorhang auf, und
Kasper-, Schutzmann-, Böse-
wichter-,Krokodil -undZar-Fi-
guren streuen, vonSängern ge-
spielt, Staats-Soma unter die
Menge. Die schluckt es.
Schwierig wird es nur, wenn

die Dröhnung nachlässt. Der
Kapitalismus ist auf demWeg.
Goldene Zeiten brechen im
Wortsinn an, Kostüme, Ein-
kaufstüten, die Wände des Za-

ren-Kinderzimmers strahlen,
baldhat eine gigantischeHüpf-
burg in Gestalt eines Einkaufs-
wagens die Bühne erobert. Das
Staatsgefügekönnte laufenwie
geschmiert, wäre da nicht das
freche Kasperle, das seineMei-
nungüber denZarenund seine
finstere Vergangenheit als Za-
rewitsch-Mörder kundtut –
undmit dem Leben bezahlt.
Erinnertunsdasandaswirk-

lich wahre Leben? Klar. Vor al-
lemdasEnde, andemZarBoris
Jackett gegenHawaiihemdund
Krone mit Strohhut tauscht
und statt zu sterben in denOr-
chestergraben entschwindet,
stößt bitterkomisch auf.
Mediale Wogen ähnlicher

Art kennt man aus dem Alltag.
AlleindieOper istdortseltener
vertreten.Unddiewirdgroßar-
tig präsentiert. Für die Premie-
re ist der ehemalige Lübecker
Generalmusikdirektor Ryusu-
ke Numajiri als Dirigent in den
Orchestergraben zurückge-
kehrt. Allerdings ist er nur im
Mainocheinmalzuerleben,bis
dahin übernimmt Manfred
HermannLehner. ErnestoMo-
rillo beeindruckt mit starkem
Bass (er wechselt sichmit dem
kraftvollenTarasKonoshchen-
ko ab); auchdasübrigeEnsem-
ble ist stark.
Dass bei der Lübecker Pre-

miere dennoch etliche Plätze
leer blieben, mag dem Wetter
und der inhaltlich schweren
Kostgeschuldetgewesensein–
oder der 135-minütigen Vor-
stellung.WarumeskeinePause
gab? Vielleicht um zu zeigen,
dass Pausen das Prinzip Brot
und Spiele zum Wanken brin-
gen. Dem Publikum allerdings
vermasselt der Verzicht einen
rundenAbend:Nirgendsistder
Austausch so rege wie in einer
Theaterpause.
Nächste Termine: 2., 15. und 22. Feb-
ruar, jeweils 19.30Uhr

Ernesto Morillo beeindruckt als Zar Boris Godunow, der sich mit
dem frechen Kasper herumschlagen muss. FOTO: THEATER LÜBECK

BREMEN Der österreichi-
sche Schriftsteller Arno
Geiger (Foto) ist gestern
mit dem renommierten

Bremer Lite-
raturpreis
ausgezeich-
net worden.
Der 50-jähri-
ge Autor er-

hielt die mit 25000 Euro
dotierte Auszeichnung für
seinen Roman „Unter der
Drachenwand“. Das Buch
sei eine überaus genaue,
differenzierte und an-
schauliche Vergegenwär-
tigung des Kriegsjahres
1944, so die Jury. epd

KÖLN Ein weltberühmter
Maler wirft Skizzen ins Alt-
papier – ein anderer Mann
fischt sie aus der Tonne und
nimmt sie mit. Ist das Dieb-
stahl? Mit dieser Frage muss
sich nun das
Kölner Amts-
gericht in ei-
nem Strafpro-
zess beschäfti-
gen.
Es geht um

Gerhard Richter (86, Foto).
Ein 49-Jähriger soll dessen
Altpapiertonne im Kölner
Villenviertel Hahnwald
durchwühlt und vier Ent-
würfe mitgenommen haben.
Anschließend habe er ver-
sucht, die Werke zu Geld zu
machen, und dafür Kontakt
mit einem Auktionshaus
aufgenommen, so der Vor-
wurf der Staatsanwaltschaft.
DerWert derWerkewird auf
60000 Euro geschätzt.
Die Strafverhandlung soll-

te ursprünglich am morgi-
gen Mittwoch stattfinden,
wurde nun jedoch auf unbe-
stimmte Zeit verschoben,
weil Gerhard Richter sich
krank gemeldet hat.

DasGericht hat nun die ju-
ristisch interessante Frage
zu klären, obderMüll immer
noch als Eigentum dessen
betrachtet werdenmuss, der
ihn vor die Tür gestellt hat.
Dabei gebe es einen Unter-
schied zwischen einem Jo-
ghurtbecher und einem
Werk von Richter, sagte eine
Gerichtssprecherin. „Er
wollte es entsorgen, er woll-
te nicht, dass die Werke in
Umlauf geraten.“ Richter,
der als einer der am höchs-
ten dotierten lebenden
Künstler gilt, hat immer
schon einen Teil seiner Ar-
beiten verworfen und dann
zerstört oder weggeworfen,
darunter auch großformati-
ge Gemälde. Die vier Skiz-
zen, um die es jetzt geht, wa-
ren jedoch lediglich so groß
wie Postkarten.
Nach Angaben der Spre-

cherin hat in der Sache
schon eine Verhandlung
stattgefunden, die Richterin
habe dann aber entschieden,
dass noch Zeugen gehört
werden sollten. Außer Rich-
ter sind noch zwei weitere
Zeugen geladen. dpa

Studie: Songtexte
immer düsterer

Ach, hieße man doch Ernst

Politik als Kasperletheater:
„Boris Godunow“ erinnert an das wahre Leben

Bremer Preis
für Arno Geiger

Nachr ichten

Prozess um Skizzen aus
Gerhard Richters Müll


